
VON FLURINA VALSECCHI

Nach dem Mord an Lucie Trezzini gera-
ten die Arbeit der Behörden und die Ge-
setze in die Kritik. Karin Keller-Sutter ist
Vizepräsidentin der Konferenz der kan-
tonalen Justiz- und Polizeidirektoren
und St.Galler Regierungsrätin (FDP). Sie
spricht sich gegen ein nationales Täter-
register aus – und gegen die Kastration
von Straffälligen.

Frau Keller-Sutter, welche Lehren 
ziehen Sie aus dem Fall Lucie?
Karin Keller-Sutter: Der Fall von Lucie
Trezzini, aber auch das brutale Tö-

tungsdelikt von
Volketswil haben
mich sehr beschäf-
tigt. Auch ich war
bestürzt, traurig
und wütend. Es wa-
ren schreckliche,
sinnlose Taten.
Der zuständige
Aargauer Regie-
rungsrat hat im
Fall Lucie jetzt ei-
ne Administrativ-
untersuchung an-

geordnet. Fakt ist aber, dass mit dem
neuen Strafrecht, das seit 2007 in Kraft
ist, die Handlungsmöglichkeiten der
Justizvollzugsbehörden extrem be-
schnitten wurden.

Was ist das Problem?
Die Justizvollzugsbehörden können,
wenn ein bedingt entlassener Straftäter
sich nicht an die Weisungen oder Be-
währungsauflagen hält, dem Gericht
zwar Anträge stellen, selbst entscheiden
können sie aber nicht mehr. Mit dem
neuen Strafrecht ist alles komplizierter
und zeitaufwändiger geworden. Die
Entscheide, die früher von den Justiz-
vollzugsbehörden gefällt werden konn-
ten, sind auf die Gerichte verlagert wor-
den. Bis ein Entscheid gefällt ist, dauert
es länger – und das birgt Risiken. Fairer-
weise muss man auch sagen, dass man
gerade bei Straftätern nie sämtliche Ri-
siken ausschliessen kann.

Braucht es eine nationale Datenbank
von verurteilten, nicht verwahrten 
Sexualstraftätern?
Aus meiner Sicht bringt dies keine zu-
sätzliche Sicherheit. Man könnte sich
auch fragen, warum nur Sexualstraftä-
ter registriert würden und nicht auch
Gewalttäter. Man müsste viel nieder-
schwelliger beim Strafregister ansetzen.
Nach neuem Strafrecht werden Strafta-
ten nach 10 Jahren nicht mehr gelöscht,
sondern gänzlich entfernt. Sie sind für
die Behörden also schlicht unsichtbar.
Wird ein Täter nach Ablauf dieser Frist
rückfällig, weiss man nicht, dass man es
mit einem rückfälligen Täter zu tun
hat. Diese Neuerung ist rückgängig zu
machen.

Kastration ist eine Massnahme in 
der Therapie von Sexualstraftätern.
Was halten Sie davon?
Die Kastration setzt nur beim Trieb an.
Sexualstraftäter nur als Triebtäter zu
bezeichnen, ist zu kurz gedacht. Es geht
meist nicht um sexuelle Ziele, sondern
um die Ausübung von Macht und die Er-
niedrigung des Opfers. Sexualdelikte
sind Gewaltdelikte. Gewaltfantasien
können mit Kastration nicht einge-
dämmt werden.
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Wie ein netter 
In adretter Kleidung und mit Aktenkoffer unter dem Arm         

Daniel H. (25), der die 16-jährige
Lucie Trezzini kaltblütig umge-
bracht hat, galt als «hochgradig
anständig». Die Chronologie
eines Mordes.

VON CLAUDIA MARINKA UND NADJA PASTEGA

«Wir haben guten Grund gehabt zu hof-
fen, dass sich so etwas nicht wieder ein-
stellt», sagte Renato Rossi, Direktor des
Arxhof, des Massnahmenzentrums für
junge Erwachsene im Baselbiet. Dort sass
Daniel H. vier Jahre ein, gestützt auf ein
psychiatrisches Gutachten wegen ver-
suchter vorsätzlicher Tötung.

Laut Gerichtspsychiater Josef Sachs
seien zum damaligen Zeitpunkt die Vor-
aussetzungen für eine Verwahrung
nicht gegeben gewesen. Zwar habe eine
Persönlichkeitsstörung vorgelegen, die
gefährlich hätte werden können, aber
sie sei «grundsätzlich behandelbar» ge-
wesen.

Im Mai 2003 hatte Daniel H. eine
junge Arbeitskollegin in ein Schützen-
haus in Berikon AG gelockt, attackiert,
gewürgt und fast getötet. Nach der Ein-
weisung in den Arxhof soll er rasch Fort-
schritte gemacht haben. Bald konnte er
in eine Aussenwohngruppe umziehen,
dann in ein Wohnexternat in Rieden bei
Baden. Ende August letzten Jahres wur-
de er entlassen. 

Im Schlussbericht zur Entlassung
von Daniel H. aus der Arbeitserzie-
hungsanstalt Arxhof hielten die Thera-
peuten 2008 fest, er neige nach Drogen-
und Alkoholkonsum weiterhin zu Ge-
walt – Daniel H. könne unter bestimm-
ten Umständen rückfällig werden.

GEGEN AUSSEN WIRKTE der gelernte
Koch nicht wie ein entlassener Straftä-
ter, er galt als netter Junge von nebenan.
«Unbescholten», so schildern ihn Nach-
barn, «sympathisch» und «redegewandt».
Seine Freunde beschreiben ihn als «um-
gänglich, lustig, gmögig». Auf seinen
ehemaligen Chef wirkte Dani H. als ru-
higer Einzelgänger, «sehr zuverlässig
und von den Mitarbeitern geschätzt».

Und selbst die Anwältin seines ersten
Opfers erinnert sich: «Er kam mir nicht
wie ein Gewalttäter vor. Wirkte eher
höflich und angepasst.» Er habe gut auf
die Leute zugehen können. Seinem Op-
fer schrieb er sogar einen Brief: Er ver-
stehe nicht, wie diese Tat habe passieren
können.

Die Behandelbarkeit bei jungen
Leuten sei grundsätzlich besser, erklär-
te Josef Sachs: «Wenn die Behandelbar-
keit theoretisch möglich ist, muss man
es versuchen, wir hatten keine andere
Möglichkeit.»

Am Sonntag, 8. März, um 22 Uhr
findet das Polizei-Spezialkommando Ar-
gus die Leiche der vermissten Lucie in
Daniel H.s Dachstock-Wohnung in Rie-
den AG. Sie liegt im Badezimmer, weist
Zeichen von «massiver Gewalteinwir-
kung» auf, wie die Kantonspolizei mit-
teilt. Daniel H. hatte mit einer Hantel-
stange mehrmals auf Lucies Kopf einge-
schlagen, dann holte er in der Küche ein
Messer und schlitzte ihr die Kehle auf.

DIE SCHRECKLICHE TAT ist für viele, die
Daniel H. begegnet sind, ein Schock. Nie
hätte man ihm ein solches Verbrechen
zugetraut. Die 16-jährige Kanti-Schüle-
rin Miriam B.* erzählt dem «Sonntag»,
wie «seriös» und «höflich» er mit Akten-
koffer aufgetreten sei, als er sie vor drei
Wochen an der Bushaltestelle in Nuss-
baumen AG angesprochen habe. Er sei
nicht aufdringlich gewesen, habe ihr
Interesse geweckt, als er von Modeljobs
sprach. Sie habe sich geehrt gefühlt und
gedacht: «Endlich berühmt werden.»
Das steigerte die Sympathie zu diesem
zurückhaltenden Mann.

Ihre Rettung waren die Eltern. Die
Mutter verbot ihr, allein an das Treffen
mit Daniel H. zu gehen. Der Vater beglei-
tete seine Tochter. «Hätte es mir meine
Mutter ganz verboten, wäre ich eben al-
lein hingegangen», sagt Miriam.

Als sie am vereinbarten Treffpunkt
mit Vater und Schwester auftaucht, ist
weit und breit kein Daniel H. zu sehen.
Die Enttäuschung des Teenagers über
das geplatzte «Fotoshooting» ist riesig.

Ein Verdacht, dass etwas nicht stimmt,
kommt ihr nie. Bis heute kann sie kei-
ne Verbindung herstellen zwischen
dem Daniel H., der sie damals ange-
sprochen hat, und dem geständigen
Mörder Daniel H.

Was die Todesspirale in Gang setzte,
waren Alkohol und Drogen. Schon mit
16 konsumierte er Haschisch, später Ko-
kain, trank viel Alkohol. Schnell geriet
der junge Mann ins Visier der Polizei –
wegen Drogendelikten und Diebstahls.
Daniel H. erinnert sich an eine schwieri-
ge Kindheit: Vor 20 Jahren trennten sich
seine Eltern, und als 10-Jähriger sei er Op-
fer eines sexuellen Übergriffs geworden. 

NACH SEINER ENTLASSUNG im vergange-
nen August hat er offenbar Drogen kon-
sumiert – doch niemand von der Behör-
de will etwas bemerkt haben. Am Mitt-
woch, 4. März, fährt Daniel H. nach Zü-
rich, konsumiert Betäubungsmittel.
Beim Zürcher Hauptbahnhof fällt ihm
Lucie wegen ihrer Zierlichkeit auf. Er
spricht sie an, lädt sie für ein «Fotos-
hooting» ein. Gemeinsam fahren sie mit
dem Zug nach Baden, von dort mit dem
Bus nach Rieden. In Daniels Wohnung
besprechen sie den Ablauf des angeb-
lichen «Fotoshootings». Er trinkt Alko-
hol, sie einen Sirup. Streit habe es kei-

Brutal umgebracht: Lucie Trezzini (16).

«Kastration
setzt nur bei
Trieb an»
Justizdirektorin Keller-
Sutter nimmt Stellung 
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TÄTERREGISTER FÜR
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Stimmen Sie ab:
www.sonntagonline.ch/sonntagsfrage
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Regierungsrätin
Keller-Sutter.

Drogentests: So schummeln sich
Täter durch die Urinproben
In den wenigsten Fällen passieren Kontrollen auf Sichtkontakt – es kommt zu Missbrauch

VON CLAUDIA MARINKA

Hat der Mörder von Lucie Trezzini
nicht nur jungen Mädchen etwas vor-
gegaukelt, sondern auch der Bewäh-
rungshilfe und den Medizinern? So
sieht die momentane Faktenlage je-
denfalls aus. Bei den Untersuchungen
seiner Urinproben seien nie Rückstän-
de von Drogen gefunden worden. Auch
nicht, als er im Februar seinen Job als
Koch verlor und mit der Freundin Pro-
bleme kriegte – und wieder rückfällig
wurde, wie er seinen Bewährungshel-
fern selber gestand.

DIE URINPROBEN musste er regelmässig
bei seinem Hausarzt abliefern. Und ge-
nau das könnte der Fehler gewesen
sein. «Bei einer nicht zu unterschät-
zenden Zahl der Urinproben versuchen
die Personen zu manipulieren», sagt
Katharina Rentsch vom Institut für Kli-
nische Chemie am Universitätsspital
Zürich. Als Labor wüssten sie bei vielen
Proben nicht, worum es gehe. 

«Wenn wir darüber informiert
werden, dass die Probe eine andere
therapeutische Massnahme nach sich
zieht oder die Konsequenz einer Ein-
weisung in eine Anstalt zur Folge hat,
kontrollieren wir das Resultat spe-
ziell», sagt Rentsch. Sie kritisiert denn
auch: «In den wenigsten Fällen passiert
die Uringewinnung unter Sichtkon-
trolle.»

Und genau das ist das Problem:
Denn auch Straftäter wie Daniel H. kön-
nen bei der Kontrolle durch die Masche
fallen. Dabei ist Kokain zwei bis drei Ta-
ge nach Konsum nachweisbar, Canna-
bis sogar noch länger. Deshalb sagt
Rentsch: «Es ist auf jeden Fall wichtig,
eine Bestätigungsanalyse zu machen.»

DER FANTASIE der Fälschungsmöglich-
keiten sind keine Grenzen gesetzt. Dar-
um werden Fachleute auf die Abnahme
der Urinproben geschult. Trotzdem: In
der Praxis werden Faustregeln wie zum
Beispiel «Sichtkontakt beim Wasserlö-
sen» oft vernachlässigt. Und so führen
die zu untersuchenden Personen ihre
Abnehmer hinters Licht:

> Der Handel mit sicherem Fremdurin
floriert: Im Internet finden sich zahlrei-
che Anbieter, die Urinproben zu Schleu-
derpreisen von umgerechnet drei bis 50
Franken verhökern.
> Das Hereinschmuggeln von Urinproben
gehört zu den Top Five der findigen Ver-
suche, die eigene Urinprobe zu umge-
hen. Dabei werden oft Rucksäcke mit
Schläuchen benutzt, die man beim Was-
serlösen in die Toilette nimmt.
> Den eigenen Urin so lange mit Wasser
vermischen, dass die Analytik nicht
mehr funktioniert oder der Test keinen
positiven Nachweis von Drogen feststel-
len kann. Dieser Manipulationsversuch
fliegt meist auf. Eine verdünnte Urin-
probe ist wegen des niedrigen Kreati-
ninwertes eindeutig erkennbar.
> Statt Urin Leitungswasser abfüllen
und mit Seife mischen. Das ist jedoch
eher ein unwirksamer Trick, denn die
Flüssigkeit fängt an zu schäumen – und
entlarvt so die Manipulation.
> Säure hineingeben: Damit wird der
Urin stark sauer und verhindert so die
Nachweisreaktionen. 

KONTROLLEN SIND OFT banal, aber effek-
tiv: wenn ein Urinbecher die Hand
wechselt, kann die Fachperson anhand
der Temperatur schon eine erste Ein-
schätzung abgeben. Weicht diese stark
ab von 36 oder 37 Grad, so stimmt etwas
nicht.B
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Täter Daniel H. (25).

Gewalt- und Sexualstraftäter gelten
als Hochrisikogruppe. Besonders tra-
gisch: Wiederholungstäter werden
erst erkannt, wenn es zu spät ist –
und sie wieder unschuldige Men-
schen angreifen.
Frank Urbaniok, bekanntester
Gerichtspsychiater der Schweiz
und Chefarzt des psychiatrisch-
psychologischen Dienstes im Amt
für Justizvollzug Zürich, fordert ver-
stärkte Präventionsmassnahmen:
«Jeder Sexual- und Gewaltstraf-
täter sollte begutachtet wer-
den», sagt Urbaniok. Gerade mal
jeder zweite wird begutachtet. «Die
Zahlen schwanken zwischen 50 und
100 Prozent.» Die restlichen bleiben
ohne Gutachten. Dies erschwert die
Einschätzung des Rückfallrisikos.
Nun soll untersucht werden, warum
nicht jeder Fall begutachtet wird,
denn die Gutachten sollen sicherstel-
len, dass aus einem Ersttäter kein
Wiederholungstäter wird. «Es ist wis-
senschaftlich belegt, dass man mit
modernen risikosenkenden Thera-
pien 30 bis 50 Prozent aller Rückfälle
verhindern kann», so Urbaniok. Die
zentrale Frage sei: «Lebt ein thera-
pierter oder untherapierter Täter in
unserer Nachbarschaft?»
Fatal: In der Schweiz mangelt es
an Fachleuten. Urbanioks Analyse:
«Es gibt zu wenig qualifizierte foren-
sische Psychiater, die Gutachten
über Gewalt- und Sexualstraftäter
erstellen können.» Dabei werde der
Bedarf an diesen Experten künftig
noch weiter steigen, sagt Urbaniok.

CLAUDIA MARINKA

Für jeden Täter ein
Gutachten

Urinprobe: Als Urinprobe wird für
medizinische Laboruntersuchungen
gesammelter Urin bezeichnet. Im Labor
kann man Drogen zwei bis fünf Tage
lang im Urin nachweisen.
Bluttest: Ein Nachweis kann nur weni-
ge Stunden nach dem Konsum festge-
stellt werden – also nur einige Stunden
länger, als die Wirkung anhält.
Haartest: Ein Monat entspricht etwa 
1 cm Haar. Sind die Haare 20 cm lang,
kann der Drogenkonsum der letzten
20 Monate festgestellt werden.

Testmethoden
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zugetraut. Die 16-jährige Kanti-Schüle-
rin Miriam B.* erzählt dem «Sonntag»,
wie «seriös» und «höflich» er mit Akten-
koffer aufgetreten sei, als er sie vor drei
Wochen an der Bushaltestelle in Nuss-
baumen AG angesprochen habe. Er sei
nicht aufdringlich gewesen, habe ihr
Interesse geweckt, als er von Modeljobs
sprach. Sie habe sich geehrt gefühlt und
gedacht: «Endlich berühmt werden.»
Das steigerte die Sympathie zu diesem
zurückhaltenden Mann.

Ihre Rettung waren die Eltern. Die
Mutter verbot ihr, allein an das Treffen
mit Daniel H. zu gehen. Der Vater beglei-
tete seine Tochter. «Hätte es mir meine
Mutter ganz verboten, wäre ich eben al-
lein hingegangen», sagt Miriam.

Als sie am vereinbarten Treffpunkt
mit Vater und Schwester auftaucht, ist
weit und breit kein Daniel H. zu sehen.
Die Enttäuschung des Teenagers über
das geplatzte «Fotoshooting» ist riesig.

Ein Verdacht, dass etwas nicht stimmt,
kommt ihr nie. Bis heute kann sie kei-
ne Verbindung herstellen zwischen
dem Daniel H., der sie damals ange-
sprochen hat, und dem geständigen
Mörder Daniel H.

Was die Todesspirale in Gang setzte,
waren Alkohol und Drogen. Schon mit
16 konsumierte er Haschisch, später Ko-
kain, trank viel Alkohol. Schnell geriet
der junge Mann ins Visier der Polizei –
wegen Drogendelikten und Diebstahls.
Daniel H. erinnert sich an eine schwieri-
ge Kindheit: Vor 20 Jahren trennten sich
seine Eltern, und als 10-Jähriger sei er Op-
fer eines sexuellen Übergriffs geworden. 

NACH SEINER ENTLASSUNG im vergange-
nen August hat er offenbar Drogen kon-
sumiert – doch niemand von der Behör-
de will etwas bemerkt haben. Am Mitt-
woch, 4. März, fährt Daniel H. nach Zü-
rich, konsumiert Betäubungsmittel.
Beim Zürcher Hauptbahnhof fällt ihm
Lucie wegen ihrer Zierlichkeit auf. Er
spricht sie an, lädt sie für ein «Fotos-
hooting» ein. Gemeinsam fahren sie mit
dem Zug nach Baden, von dort mit dem
Bus nach Rieden. In Daniels Wohnung
besprechen sie den Ablauf des angeb-
lichen «Fotoshootings». Er trinkt Alko-
hol, sie einen Sirup. Streit habe es kei-

Brutal umgebracht: Lucie Trezzini (16).

«Kastration
setzt nur bei
Trieb an»
Justizdirektorin Keller-
Sutter nimmt Stellung 
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Drogentests: So schummeln sich
Täter durch die Urinproben
In den wenigsten Fällen passieren Kontrollen auf Sichtkontakt – es kommt zu Missbrauch

VON CLAUDIA MARINKA

Hat der Mörder von Lucie Trezzini
nicht nur jungen Mädchen etwas vor-
gegaukelt, sondern auch der Bewäh-
rungshilfe und den Medizinern? So
sieht die momentane Faktenlage je-
denfalls aus. Bei den Untersuchungen
seiner Urinproben seien nie Rückstän-
de von Drogen gefunden worden. Auch
nicht, als er im Februar seinen Job als
Koch verlor und mit der Freundin Pro-
bleme kriegte – und wieder rückfällig
wurde, wie er seinen Bewährungshel-
fern selber gestand.

DIE URINPROBEN musste er regelmässig
bei seinem Hausarzt abliefern. Und ge-
nau das könnte der Fehler gewesen
sein. «Bei einer nicht zu unterschät-
zenden Zahl der Urinproben versuchen
die Personen zu manipulieren», sagt
Katharina Rentsch vom Institut für Kli-
nische Chemie am Universitätsspital
Zürich. Als Labor wüssten sie bei vielen
Proben nicht, worum es gehe. 

«Wenn wir darüber informiert
werden, dass die Probe eine andere
therapeutische Massnahme nach sich
zieht oder die Konsequenz einer Ein-
weisung in eine Anstalt zur Folge hat,
kontrollieren wir das Resultat spe-
ziell», sagt Rentsch. Sie kritisiert denn
auch: «In den wenigsten Fällen passiert
die Uringewinnung unter Sichtkon-
trolle.»

Und genau das ist das Problem:
Denn auch Straftäter wie Daniel H. kön-
nen bei der Kontrolle durch die Masche
fallen. Dabei ist Kokain zwei bis drei Ta-
ge nach Konsum nachweisbar, Canna-
bis sogar noch länger. Deshalb sagt
Rentsch: «Es ist auf jeden Fall wichtig,
eine Bestätigungsanalyse zu machen.»

DER FANTASIE der Fälschungsmöglich-
keiten sind keine Grenzen gesetzt. Dar-
um werden Fachleute auf die Abnahme
der Urinproben geschult. Trotzdem: In
der Praxis werden Faustregeln wie zum
Beispiel «Sichtkontakt beim Wasserlö-
sen» oft vernachlässigt. Und so führen
die zu untersuchenden Personen ihre
Abnehmer hinters Licht:

> Der Handel mit sicherem Fremdurin
floriert: Im Internet finden sich zahlrei-
che Anbieter, die Urinproben zu Schleu-
derpreisen von umgerechnet drei bis 50
Franken verhökern.
> Das Hereinschmuggeln von Urinproben
gehört zu den Top Five der findigen Ver-
suche, die eigene Urinprobe zu umge-
hen. Dabei werden oft Rucksäcke mit
Schläuchen benutzt, die man beim Was-
serlösen in die Toilette nimmt.
> Den eigenen Urin so lange mit Wasser
vermischen, dass die Analytik nicht
mehr funktioniert oder der Test keinen
positiven Nachweis von Drogen feststel-
len kann. Dieser Manipulationsversuch
fliegt meist auf. Eine verdünnte Urin-
probe ist wegen des niedrigen Kreati-
ninwertes eindeutig erkennbar.
> Statt Urin Leitungswasser abfüllen
und mit Seife mischen. Das ist jedoch
eher ein unwirksamer Trick, denn die
Flüssigkeit fängt an zu schäumen – und
entlarvt so die Manipulation.
> Säure hineingeben: Damit wird der
Urin stark sauer und verhindert so die
Nachweisreaktionen. 

KONTROLLEN SIND OFT banal, aber effek-
tiv: wenn ein Urinbecher die Hand
wechselt, kann die Fachperson anhand
der Temperatur schon eine erste Ein-
schätzung abgeben. Weicht diese stark
ab von 36 oder 37 Grad, so stimmt etwas
nicht.B
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Täter Daniel H. (25).

Gewalt- und Sexualstraftäter gelten
als Hochrisikogruppe. Besonders tra-
gisch: Wiederholungstäter werden
erst erkannt, wenn es zu spät ist –
und sie wieder unschuldige Men-
schen angreifen.
Frank Urbaniok, bekanntester
Gerichtspsychiater der Schweiz
und Chefarzt des psychiatrisch-
psychologischen Dienstes im Amt
für Justizvollzug Zürich, fordert ver-
stärkte Präventionsmassnahmen:
«Jeder Sexual- und Gewaltstraf-
täter sollte begutachtet wer-
den», sagt Urbaniok. Gerade mal
jeder zweite wird begutachtet. «Die
Zahlen schwanken zwischen 50 und
100 Prozent.» Die restlichen bleiben
ohne Gutachten. Dies erschwert die
Einschätzung des Rückfallrisikos.
Nun soll untersucht werden, warum
nicht jeder Fall begutachtet wird,
denn die Gutachten sollen sicherstel-
len, dass aus einem Ersttäter kein
Wiederholungstäter wird. «Es ist wis-
senschaftlich belegt, dass man mit
modernen risikosenkenden Thera-
pien 30 bis 50 Prozent aller Rückfälle
verhindern kann», so Urbaniok. Die
zentrale Frage sei: «Lebt ein thera-
pierter oder untherapierter Täter in
unserer Nachbarschaft?»
Fatal: In der Schweiz mangelt es
an Fachleuten. Urbanioks Analyse:
«Es gibt zu wenig qualifizierte foren-
sische Psychiater, die Gutachten
über Gewalt- und Sexualstraftäter
erstellen können.» Dabei werde der
Bedarf an diesen Experten künftig
noch weiter steigen, sagt Urbaniok.

CLAUDIA MARINKA

Für jeden Täter ein
Gutachten

Urinprobe: Als Urinprobe wird für
medizinische Laboruntersuchungen
gesammelter Urin bezeichnet. Im Labor
kann man Drogen zwei bis fünf Tage
lang im Urin nachweisen.
Bluttest: Ein Nachweis kann nur weni-
ge Stunden nach dem Konsum festge-
stellt werden – also nur einige Stunden
länger, als die Wirkung anhält.
Haartest: Ein Monat entspricht etwa 
1 cm Haar. Sind die Haare 20 cm lang,
kann der Drogenkonsum der letzten
20 Monate festgestellt werden.

Testmethoden


